
Jenseits vom Tun zeigt sich, worum es geht 

Mit nunmehr 77 Jahren und 35 Jahren therapeutischer Er-
fahrung ist mir deutlich wie nie, dass nicht die Aufstellung 
an sich, sondern die innere Haltung des Therapeuten den 
Ausschlag für innere Prozesse gibt. Darum erläutere ich im 
Folgenden einzelne Punkte, um zu illustrieren, worum es 
nach meiner Erfahrung geht.

Qualität von Kontakt und Begegnung

Die Möglichkeit, miteinander zu sein, reicht bis in die Struk-
tur eines Menschen. Deshalb lade ich in jeder Begegnung 
das Sein eines Menschen ein durch:

Achtsamkeit
Zu Beginn einer Stunde lasse ich dem ankommenden Men-
schen immer Zeit, dass er Kontakt aufnehmen kann mit 
dem Raum und dem selbst gewählten Platz. Seine Sicher-
heit hat oberste Priorität. – Ich nehme mir auch Zeit, ganz 
bei mir zu bleiben und gleichzeitig präsent zu sein.

Freiraum
Ich biete dem Hilfe suchenden Menschen an, dass er Fragen 
stellen kann, meine Fragen offen lässt, eigene Vorschläge 
einbringt und das Bedürfnis nach Pausen ausspricht. Das 
gibt auch mir Freiraum. Dieser Freiraum trägt dazu bei, dass 
Begegnung von Mensch zu Mensch geschieht.

Aufmerksamkeit
Formuliert der Rat suchende Mensch (ich nenne ihn in der 
Folge einfach Suchender) seine Anliegen, richte ich meine 
Aufmerksamkeit sowohl auf das Hören als auch auf den 
Körper, den Atem und die Stimme. Ich biete immer wieder 
Pausen an, damit der Suchende seine Veränderungen im 
Körper wahrnehmen kann. Dadurch verändert sich sein 
Körperbewusstsein. Die Reaktionen im Körper zeigen an, 
was er aktuell braucht.

Ressourcen
Das Finden von Ressourcen und das Erleben derselben ver-
mitteln Sicherheit und ermutigen dem neuen Empfinden 
immer mehr zu vertrauen. Ressourcen helfen Stress, Über-
erregung, Erstarrung zu erkennen, auszugleichen und 
führen in die Gegenwart zurück. Dieses Erkennen ist ein 
erster Schritt zu einem Heilungsprozess. Ressourcen sind 
auch für mich als Begleiterin wichtig. Sie helfen mir, für 
meine Selbstregulation präsent zu sein, meine Aufmerk-
samkeit ganz auf den Prozess des Suchenden zu richten. 
Dieses Geschehen wirkt sich auch auf den Raum aus.

Gegenwart
Je mehr der Suchende bewusst im Hier und Jetzt verbleibt, 
desto bewusster entdeckt er seine gesunden Seiten und 
erlebt, dass die alten schweren Erfahrungen der Vergan-
genheit angehören. Dann beginnt die Zeit, wo sich Altes 
transformiert und zu innerer Reife führt.

Präsenz
Sie ist die Qualität, mit der ich in der Gegenwart eines 
Menschen anwesend sein kann.

Einzelaufstellung

Zum zentralen Anliegen in den letzten Jahren wurde mir 
die mannigfaltigste Integration körperaktiven Arbeitens, um  
bleibende Effekte zu erzielen. Folgendes Beispiel soll dazu 
mein Vorgehen veranschaulichen:

Eine Frau, ich nenne sie Maja, vierzig Jahre alt, bittet um 
eine Aufstellung in einer Einzelsitzung. Sie hatte vor vier 
Jahren an einem Seminar teilgenommen. Damals fühlte sie 
sich völlig an ihre Mutter gebunden und lebte sehr einge-
schränkt, das heißt ein eigenes Leben gab es nicht. Sie nahm 
folgendes Endbild in der Gruppenaufstellung mit: Die Mut-
ter und die Tante (Zwillingsschwester der Mutter) standen 
mit Abstand hinter ihr, und die Großmutter stand hinter der 
Mutter und der Tante.

Jetzt kommt Maja angespannt zum Gespräch. Ich biete ihr 
an, dass sie hier in Ruhe ankommen kann im Raum und  
einen für sie guten Platz findet. Ich lasse ihr viel Zeit. Dann 
frage ich Maja, was für sie nach dem Seminar wichtig war.  
Ihre Mutter wurde krank und immer schwächer, bis sie 
starb. Maja, fühlte sich schuldig am Tod der Mutter, weil 
sie sich nicht dauern um die Mutter gekümmert hatte. Sie 
entschied sich, eine psychosoziale Ausbildung zu machen, 
welche sie kürzlich abgeschlossen hat. Sie arbeitet jetzt in 
einem Kinderheim. Sie steht unter Stress, weil sie im Team 
keine Kollegialität erlebt und sich von den Kindern über-
fordert fühlt. Sie empfindet Druck auf der Brust und eine 
Last auf den Schultern. Sie leidet auch an Rückenschmerzen 
seit einem Autounfall. Maja hat folgende Anliegen: ihre 
Ablösung von der Mutter, die sie selbst durch deren Tod 
nicht vollzogen hat, ihre Arbeitssituation und ihre Rücken-
schmerzen. Nach der Formulierung der Anliegen fühlt sich 
Maja etwas entlastet, holt einen tiefen Atemzug und fühlt 
sich leichter auf der Brust.

Als nächsten Schritt vor der Aufstellung informiere ich Maja  
über einen wichtigen Teil meiner Arbeitsweise: dass sie 
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meine Vorschläge annehmen oder ausschlagen kann, Fragen  
offenlässt und mitteilt, wenn sie sie müde wird oder wenn 
es zu viel wird und sie eine Pause braucht. Sie kann auch 
jederzeit Nein sagen, wenn sie etwas nicht mag. Maja ent-
spannt sich wieder ,und ihr Atem wird immer tiefer. Ich 
bringe ihr viel Raum, Zeit, Aufmerksamkeit, Wohlwollen 
und Absichtslosigkeit entgegen.

Ich bitte nun Maja, dass sie von den drei Themen das wich-
tigste nennt. Maja wählt das Anliegen mit ihrer Mutter mit 
der Begründung, dass sie sich nicht mehr spürt, wenn sie 
unter Menschen ist. Nur wenn sie ganz allein zu Hause ist, 
kommt sie in Kontakt mit sich selber. Mithilfe von Yoga-
übungen und Meditation erlebt sie ihren Körper angenehm. 
Ich schlage Maja vor, sich jetzt in diesem Augenblick ihr 
Zuhause vorzustellen, jenen Ort, wo sie sich wohlfühlt.  
Das gelingt ihr sogar in meiner Anwesenheit. Ich ermutige 
Maja, diese Erfahrung als Ressource mit in die Aufstellung 
zu nehmen und zu spüren, wo überall im Körper sich jetzt 
etwas verändert hat. Ich erlebe Maja klarer, präsenter, ent-
spannter. Nach einer Pause entscheiden wir gemeinsam, 
dass Maja sie selber bleibt und ich die Mutter darstelle. 
Ich werde gleichzeitig die Rolle als Begleiterin einnehmen. 
Damit klar wird, wann ich als Mutter (M) spreche und han-
dle und wann als Begleiterin (B), setzte ich dies jeweils in 
Klammern.

Maja stellt sich in den Raum. Ich (B) biete ihr eine Wolldecke
an, in welche sie sich einwickelt, um das Gefühl für Abgren-
zung klarer zu erleben. Sie bleibt eine Weile stehen und 
sagt: Ich bekomme Druck auf dem Kopf. Ich (B) ergänze:  
Du kannst auch den Kopf schützen mit der Decke. Mit viel 
Kraft zieht Maja die Decke über den Kopf und verhüllt ihr 
Gesicht. Ich (B) sehe, dass Maja sich langsam dehnt und 
sagt: Ich werde größer, sie ist erstaunt und genießt es. 
Dann kann sie nicht mehr gut atmen und öffnet die Decke 
etwas. Ich (B) lasse Maja wieder Zeit. Ich ahne, dass Maja 
von etwas Tiefem berührt wurde, und spüre, wo jetzt mein 
Platz als Mutter ist.

Ich (B) sage nun Maja, dass ich meinen Platz als Mutter ge-
funden habe, setze mich mit gespreizten Beinen auf den 
Boden, den Rücken bequem angelehnt. Ich (B) ermuntere  
Maja, ihren Platz zu finden bei der Mutter. Sorgfältig sucht 
sie einen Platz am Boden zwischen den Beinen der Mutter 
und sagt spontan: Es ist gut für mich, wenn ich dich nir-
gends berühre. Ich (B) anerkenne Maja, dass sie so differen-
ziert spürt, wie viel Nähe sie erträgt, und lasse ihr Zeit, eine 
angenehme Position zu finden. Sie legt sich auf den Rücken. 
Maja holt tief Atem und wird ruhiger. Ich (M)sage Maja, 
dass ich gut zu mir schaue, mich so platziere, dass ich mich 
wohlfühle und sie ganz bei sich sein darf, dass sie frei ist.
Aufatmend antwortet sie: Das hat mir noch nie jemand ge-
sagt. Ich (M) bin während der ganzen Aufstellung achtsam 
auf meinen Körper, wiederhole in Abständen diese lösen-
den Sätze, immer dann, wenn sie flach atmet, den Kopf 
wegdreht und abwesend wirkt. Es ist meine (B) Absicht, 
Maja in Verbindung mit der Gegenwart zu halten durch die 

klaren Aussagen der Mutter. Diese neue Erfahrung im Hier 
und Jetzt gehört zum heilenden Prozess. Ich (B) ermuntere 
Maja, einmal die Augen zu öffnen. Sie reagiert spontan und  
sagt: Es ist so wie im Spital und dann gleich anschließend, 
ein kahles Zimmer, in welchem ich lebte, als ich drei Mona-
te alt war. Ich (B) bitte Maja, beruhigend die Augen offen 
zu halten, vielleicht auch den Kopf zu drehen, um zu sehen, 
wo sie sich befindet. So gelingt es Maja, wieder Kontakt 
aufzunehmen mit der Gegenwart. Maja wird augenblicklich 
lebendiger. Sie bewegt die Füße, die Beine und langsam 
den ganzen Körper. Ich (B) bitte Maja, wieder  achtsam zu 
sein auf Veränderungen in ihrem Körper. Dann versichere 
ich (M) Maja wieder, dass ich gut zu mir schaue und es ihr 
gut gehen darf. Sie wiederholt dann immer: Das hat mir 
noch nie jemand gesagt. Dann folgen immer kräftigere 
Bewegungen im ganzen Körper, und Maja setzt sich auf, 
schaut um sich, dreht ihren Kopf, bis sie mich sieht. Über-
rascht schaut sie mich (M) – oder (B)? – an. Die Mutter hat 
sich wohl in der Begleiterin aufgelöst. Wir bleiben eine Wei-
le still in der Begegnung sitzen. Dann lacht Maja, weil sie 
sieht, dass ich aufmerksam und entspannt sitze. Nun setzt 
sie sich neben mich, auch so bleiben wir eine Weile still.

Maja ist nun sehr präsent, und ich lege ihr erneut nahe, 
ihren Körper zu spüren und auf Veränderungen zu achten.
Einige Male beginnt Maja von früher zu erzählen und ver-
liert sogleich Kraft in ihrer Stimme. Ich ermuntere sie, ganz 
im Hier und Jetzt zu bleiben, im Kontakt mit sich, mit mir 
und mit dem Raum. Für mich ist es sehr berührend, wie 
Maja bei sich angekommen ist und jetzt einfach zwei Frauen 
nebeneinandersitzen in einer guten lockeren Atmosphäre.

Reflexion

Alle Punkte, welche ich in den Voraussetzungen beschreibe 
und in der Aufstellung darstelle, haben für mich einen 
großen Stellenwert. In dieser Langsamkeit liegt die Chance, 
dass der suchende Mensch in Beziehung kommt mit dem 
Raum, mit seinem Platz, mit seinem eigenen Körper und 
der Wahrnehmung seiner selbst. Dieser Prozess ermöglicht 
die Bereitschaft zur Kontaktaufnahme mit dem Begleiter.  
Er führt auch aus dem Verhaftetsein in der Vergangenheit 
in eine neue Erfahrung von Begegnung in der Gegenwart. 
Die Art und Weise, wie Menschen in Beziehung treten zu-
einander und wie sie sich abgrenzen, gibt Hinweise darauf, 
wie Menschen die allererste Lebenszeit erfahren haben: 
von der Konzeption an bis etwa drei Jahre. Ich beschränke 
mich auf die Zeit nach der Geburt. Wie wurde das Kind in 
Empfang genommen, stimuliert von den engsten Bezugs-
personen? Wie viel Sicherheit, Geborgenheit und eindeu-
tige Zuwendung bekam das Kind? Diese Zeit prägt den 
Anfang der sozialen Beziehungen. Wenn Kinder nicht sicher 
sind, entwickeln sie mehr Gespür für andere Menschen und 
deren Umgang als für sich selber und können sich nicht 
abgrenzen.
In den Äußerungen von Maja war die wichtigste Aussage, 
dass sie sich nicht fühlt in Anwesenheit anderer Menschen, 
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sondern nur, wenn sie ganz allein ist. Maja konnte sich nicht 
abgrenzen von ihrer Mutter und in der Folge auch nicht von 
anderen Menschen. Alle Vorbereitungen bis zur Aufstellung
selbst, haben Majas Körper schon Entspannung und 
Vertrauen gebracht, sodass ein innerer Prozess geschehen 
konnte, welchen sie bewusst erlebte. Die Aussagen der 
Mutter und die Aufmunterungen der Begleiterin unterstütz-
ten den Prozess lediglich. Majas Bewegungen entwickelten 
sich autonom in einem harmonischen Ablauf. Vom Drehen 
des Kopfes, zu den Bewegungen der Füße, Beine, des Rum-
pfes bis zum Sitzen, Sichumdrehen und Kontaktaufnehmen 
mit mir und zum Schluss Sich-neben-mich-Setzen. Es mu-
tete mich an, als ob ihr Körper ein Stück Entwicklungsge-
schichte durchlebt hätte.

Für mich ist heute große Langsamkeit, Behutsamkeit, Lau-
schen auf Ungesagtes und innere Teilnahme am Wesen des 
anderen die Essenz, die sich auch in der Aufstellungsarbeit 
manifestiert.      
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Sprache als Hindernis für neue  
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Beim traditionellen Familienstellen haben die Aussagen der 
Stellvertreter eine wichtige Bedeutung. Die Informationen, 
die durch die Verbalisierung von Gefühlen und Körperzu-
ständen zum Ausdruck kommen, ermöglichen dem Auf-
stellungsleiter, die nächsten Schritte zu setzen, Stellvertreter 
umzustellen oder neue hinzuzufügen, bis alle ihren guten 
Platz gefunden haben, um dann mit problemlösenden oder 
heilenden Sätzen die Aufstellung zu beenden. 

Bei der Arbeit mit den Bewegungen der Seele treten die  
verbalen Äußerungen der Stellvertreter etwas in den Hinter- 
grund, doch noch immer werden die Stellvertreter nach 
ihren Gefühlen und Empfindungen gefragt und der Aufstel- 
lungsleiter nutzt die Sprache, um die systemischen Zusam-
menhänge zu erklären. Dieser Teil ist vor allem für die Teil- 
nehmer im Workshop wichtig, denn auf diese Weise können 
sie die Geschehnisse in und während der Aufstellung nach-
vollziehen und für sich selbst nutzbar machen. 

Die Mischung dieser beiden Formen wird von den Aufstel-
lern in Argentinien und allen anderen spanischsprachigen 
Ländern bevorzugt verwendet.

Bei diesen Familienaufstellungen werden die Stellvertreter 
vom Klienten ausgesucht und aufgestellt. Der Klient gibt 
uns damit sein bewusstes Bild der Beziehungsstruktur seiner 
Familie und gleichzeitig eine unbewusste Darstellung der 
Komplexität des Systems. Diese definierten Ordnungen 
können sich im Verlauf der Aufstellung verändern oder auf-
lösen, und dennoch stellen sie eine gewisse Begrenzung 
dar, sodass die Lösungen sich nur in dem vorgegebenen 
Rahmen entwickeln können. 

In dieser Art der Aufstellung behelfen wir uns mit der Spra-
che, um die Stellvertreter zu benennen. Da ist zum Beispiel 
der ausgeklammerte Großvater oder das abgetriebene 
Kind der Mutter. Wenn wir für diese Personen Stellvertreter 
einführen, können wir sehen, mit wem sie in Verbindung 
stehen und damit unsere Hypothesen bestätigen. Aber wir 
können nicht mit Sicherheit sagen, dass es sich wirklich um 
den Großvater handelt, denn es könnte auch der Urgroß-
vater sein, der ein ähnliches Schicksal hatte (oder gar ein 
ganz anderes Mitglied der Familie, von dem gar nie gespro-
chen wurde). Ebenso das abgetriebene Kind, dem sich die 
Mutter in der Aufstellung zuwendet. Es könnte auch von 
der Großmutter oder von der ersten Frau des Großvaters 


